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616 DIE BERNER WOCHE

Das 5eld der Birten mit Bethlehem im Hintergründe.

id); firme über meine bamaligen Arbeitstage unb über meine

jebtge Dagesarbeit, befto eifriger mub ich bir guftimmen urib
fagen: „Out gefprodjen! — für einen bäuerlichen 23 rief träger
mebr als gut gefprochen!"

: — ;

®te fettigen Stätten p 33etf)ld)em.
(gu ben üorftebenben Silbern.)

Aeben 3erufalem, ber Stabt mit bem „Seiligen ©rabe",
ift roobf feine Stabt ber ©rbe ber ©briftenroeft jo mie
Setblebem, fo® bodj frier ber Seilanb ber 2ßelt geboren fein,
nad), ber felbft non ber ©efdjidjtsforfdjung nid® roiberfegten
uralten lleberlieferung. Steiftdj fteflt man fid> für geroöbnlidj
bas Setblebem ber ©oangefiiften embers nor, afs es in SBtrf»
lidjfeit ausgefeben haben mag unb als es beute ausfiel®.
2In unferen falf(b,en Sorfteffungen finb nidjt gum minbeften
bie itünftler aller -Seiten fcbi.ulb, bie in taufenb Variationen,
jeher rtadj, feiner ©tngebung unb Sbarttafie, bas Akibnacbts»
number gemalt haben: ben Staff unb bie Grippe unb bie
Seilige Samifie, bie Anbetung ber Sirten unb ber brei
5tönige aus bem Alorgenlanbe.

3ur 3eit ©briftt mar Setblebem ein Keines unfdjern»
bares Aeftdjen. Sente ift es febon eine reibt anfebnlidje Ort»
fbaft: ein Danbftäbtdjen oon ca. 7000 ©inroobnern, auf groet
Sügefn maferifb gelegen, mit Äirdjeu unb ilapellen unb
Sagars unb breiten Straffen unb Stäben. 3m ©egenfab
gu 3erufafem, too ber 3sfam bominiert, ift Setblebem eine
briftlibe Stabt. Der ©robteif feiner Semobner finb g rie»
bffbe, armenifbie unb Iateinifdjie ©briften; fie nähren fib
oon Oftoen» unb. 2Beinbau unb beionbers oom Sanbei mit
Sofenträngen unb Drugifken. Denn Setblebem ift eine Vif-
gerftabt; Daufenbe port ©briften aus äffen ©egeriben ftrömen
alljährlich rtab ben heiligen Stätten, lieber ber Steife, roo
nadj ber Drabition ber Setfanb geboren roarb (eine ©rotte),
ftebt ein feftungsartiges 5tfoftergebäube mit einer groben
Äkdje oon ber Sorm eines Dreuges (ftebe Abbifbg. S. 615),
©s ift bie uralte ©eburtsfirbe, ber beif. Alarta gur Drippe
geroibmet, angeblich fdjon 330 auf Sefefjf ber ila'tferin Selena
erbaut. Unter bem ioodjaftar befinbet fib bie heilige ©rotte;
fie ift ftets burb 32 Dampen erbe®. 3bre SBäribe firib mit
geglättetem braunem Alarmor überffeibet; bie Stätte, roo
©briftus geboren unb in bie Ärippe gelegt roorben fein folf,
ift mit einem, in ben Alarmor eingefaffeaen fifbernen Stern
begeibuet (fiebe Abbifbg. S. 614). 3n einer Sifdje fteb«n
eine marmorene ilrippe unb ein Altar gur Segeidjnung bes
Ortes, roo bie SBeifen bas 3efusfinb anbeteten. Sicht roett
oon ber Alartenïtrdj.e ooirb bie Alifdjböh® gegeigt, in roefber

fib SJlaria oor ber Sludjt oerborgen ge=
haften haben foil. Sübfidj oon Setbfe»
bem öffnet fib ein Sßiefental mit grünen
©idjen» unb Derebintbenbäumen, bas man
als bas „0 e f b ber S » t t e n" (fiebe
Abbilbg. S. 616) begeibuet; bier foil ber
©ugel ben Sitten bie frohe Sotfdjaft oer»
fünbet haben: „Sürth® et eub nicht!
3 b o e r ü n b i g e eub g t o ff e $ r e u
be, eub unb äffen Söffern; benu
eub ift beute ber Seifanb ge
boren..." Salb groei Sabrtaufenbe finb
feit fetter merfroürbigen Sacht oerfloffen.
Aber nob beute maltet über jener Stätte
ein eigenartiger 3auber, bem fib faum
ein ©brifi enigieben fann. Sier auf bem
einfamen „Selb ber Sitten", unter bem
blauen Simmef bes gelobten Daribes, of»
fenbart fib bem Sifget bas SBeibnachts»
number roabrfcheinlkh oief einbrudsooffer
als in ber prunfooffen, überfabenen. ©e»

burtsïirbe.
MBWzrzz — MBB

Son Serntann Amsfer.

Sun pilgern roieber Alenfchen nab bem Did®. Die Alor»
genfebnfubit bebt ihr Saupt empor, ©s faftet fo oief Dunfef,
fo oief graue Sorge auf ber Almfchbeitsfeefe, bag ein un»
roiberftebfibes Sungern nab Sreubeafid®ern aufbribt. Aber
es ift nibt mehr ein gieflofes, unbeftimmtes Didjtoerfangen,
bas jebt Ungäbfige erfaßt, bie früher ohne Sebnfubt roaren.
Sie fbauen über bas 3tttltbe hinauf in ihrem Dibtoer»
fangen. SEßir erleben, roas biefer Dage ein fübrenbes beutfbes
Statt in bie SüBorte fafete: ,„2Bte >ein Sieberfranfer in bie Duft
greift, fo greift unfere 3eit nab ©ott". Unruhig fubt es,
bas ©efblebt biefer 3eit, unb fragt unb ffopft an bie Düte
bes. Unerforfbliben. 3n eigener ilraft roiff es empor, auf
felbftgeroäbltem Sfab ins ©roige fboeiten, mill burb bie
bunffen Sbfubten faftenber Stobfeme gum Sölorgenlibte ber
©rlenntnis aufroiärtsbringen. ©s ift bas Sübien urtlb ' Set»
fuben bes jungen Sauft, btnanfgufbretten in eigenem Sonnen
gu ben Söben ber ©rleubtung.

Da braubt es timmer roieber Augenblide, in benert mit
ergretfenber Datfabitnfprabe bas fubenb'e ©efbfeb't baran
erinnert roirb, baff nibt bas Suben oon unten bet bas bet»
figfte unb gröfete ©rlebnis eines Slenfbien, ja ber gargien
Slenfbbeit fbafft, fonbern bas ©efubt= unb ©efunbenroerbien
oon oben bet. Slit bet Stage unb ben Seufgern bes rnübt
geroorbenen Sub.ers beginnt ber Sauft, urib mit bem feiigen
©efang ber Diebe oott oben her Hingt er aus. Das aber ift
nichts anberes als ber SabHaitg ber fefigen ©efäme einer
Sacht ferner Sergangenbeiit. 3a, jene ©ngef am Sblufe bes

Sauft nehmen bas Dieb roieber auf, bas einft tn ber heiltgen
Sacht gefangen roorben unb feitber feife burchi bte .3ab'r=
bnnberte geHungen bat, ben Sang non ber eroigen Diebe,
bte fich berniebergeneiat gu unferm (Sudjen unb Stagen unb
bie bas in ©nabe fdjafft, roias mir in eigenem Sloffen, eige»
ner Sraft umfonft oerfudjen. Slan !ann bies Urerfebnis in
Selbftänbiglettsbrang unb Ungeftüm abroetfen. aber bann
überhört man bie urfprünglichften unb tiefften Döne refigiöfer
©rfabrung unb ©eroibbett. Sidjf bas ift bas ©runberfebnis
im Verhältnis gum ©roigen, bab roir bie D»änbe ausftreden;
aufroärts, fonbern bab -öärtbe p.on oben bet fidjt gu uns
bernieberneigen, nidjt bab ' tnir emporfchteiten, fonbern bab
einer uns non oben her entgegenïommt, nidjt bab mir unfere
Altäre ber Sebnfudfit bauen, fonbern bab Seuer oon oben
auf biefen Altären Sfommen roeefe, nicht bab mir nach' oben
rufen, fonbern bab mir oon oben her bie Stimme hören: ,,ba»
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vss Selâ âêr stlrten mli vethlêhem ìm stintergrunclè.

ich sinne über meine damaligen Arbeitstage und über meine
jetzige Tagesarbeit, desto eifriger muß ich dir zustimmen und
sagen: „Gut gesprochen! ^ für einen bäuerlichen Briefträger
mehr als gut gesprochen!"

-- MM.

Die heiligen Stätten zu Bethlehem.
(Zu den vorstehenden Bildern.)

Neben Jerusalem, der Stadt mit dem „Heiligen Grabe",
ist wohl keine Stadt der Erde der Christenwelt so teuer wie
Bethlehem, soll doch hier der Heiland der Welt geboren sein,
nach der selbst von der Geschichtsforschung nicht widerlegten
uralten Ueberlieferung. Freilich stellt man sich für gewöhnlich
das Bethlehem der Evangelisten anders vor, als es in Wirk-
lichkeit ausgesehen haben mag und als es heute aussieht.
An unseren falschen Vorstellungen sind nicht zum mindesten
die Künstler aller Zeiten schuld, die in tausend Variationen,
jeder nach seiner Eingebung und Phantasie, das Weihnachts-
wunder gemalt haben: den Stall und die Krippe und die
Heilige Familie, die Anbetung der Hirten und der drei
Könige aus dem Morgenlande.

Zur Zeit Christi war Bethlehem ein kleines unschein-
bares Nestchen. Heute ist es schon eine recht ansehnliche Ort-
schaft: ein Landstädtchen von ca. 7000 Einwohnern, auf zwei
Hügeln malerisch gelegen, mit Kirchen und Kapellen und
Bazars und breiten Straßen und Plätzen. Im Gegensatz
zu Jerusalem, wo der Islam dominiert, ist Bethlehem eine
christliche Stadt. Der Großteil seiner Bewohner sind grie-
ch'-sche, armenische und lateinische Christen,- sie nähren sich

von Oliven- und Weinbau und besonders vom Handel mit
Rosenkränzen und Kruzifixen. Denn Bethlehem ist eine Pil-
gerstadt: Tausende von Christen aus allen Gegenden strömen
alljährlich nach den heiligen Stätten. Ueber der Stelle, wo
nach der Tradition der Heiland geboren ward (eine Grotte),
steht ein festun-gsartiges Klostergebäude mit einer großen
Kirche von der Form eines Kreuzes (siehe Abbildg. S. 615),
Es ist die uralte Geburtskirche, der heil. Maria zur Krippe
gewidmet, angeblich, schon 330 auf Befehl der Kaiserin Helena
erbaut. Unter dem Hochaltar befindet sich die heilige Grotte:
sie ist stets durch 32 Lampen erhellt. Ihre Wände sind mit
geglättetem braunem Marmor llberkleidet: die Stätte, wo
Christus geboren und in die Krippe gelegt worden sein soll,
ist mit einem, in den Marmor eingelassenen silbernen Stern
bezeichnet (siehe Abbildg. S. 614). In einer Nische stehen
eine marmorene Krippe und ein Altar zur Bezeichnung des
Ortes, wo die Weisen das Jesuskind anbeteten. Nicht weit
von der Marienkirche wird die Milchhöhle gezeigt, in welcher

sich Maria vor der Flucht verborgen ge-
halten haben soll. Südlich von Bethle-
hem öffnet sich ein Wiesental mit grünen
Eichen- und Terebinthenbäumen, das man
als das „Feld der Hirten" (siehe
Abbildg. S. 616) bezeichnet: hier soll der
Engel den Hirten die frohe Botschaft ver-
kündet haben: „Fürchtet euch nicht!
Ichve rkün dige euch große Freu-
de, euch und allen Völkern: denn
euch ist heute der Heiland ge-
boren..." Bald zwei Jahrtausende sind
seit jener merkwürdigen Nacht verflossen.
Aber noch heute waltet über jener Stätte
ein eigenartiger Zauber, dem sich kaum
ein Christ entziehen kann. Hier auf dem
einsamen „Feld der Hirten", unter dem
blauen Himmel des gelobten Landes, of-
fenbart sich dem Pilger das Weihnachts-
wunder wahrscheinlich viel eindrucksvoller
als in der prunkvollen, überladenen, Ge-
burtskirche.

— »»» ^ «»«

Weihnacht.
Von Hermann Amsler.

Nun pilgern wieder Menschen nach dem Licht. Die Mor-
gensehnsucht hebt ihr Haupt empor. Es lastet so viel Dunkel,
so viel graue Sorge auf der Menschheitsseele, daß ein un-
widerstehliches Hungern nach Freudenlichtern aufbricht. Aber
es ist nicht mehr ein zielloses, unbestimmtes Lichtverlangen,
das jetzt Unzählige erfaßt, die früher ohne Sehnsucht waren.
Sie schauen über das Zeitliche hinauf in ihrem Lichtver-
langen. Wir erleben, was dieser Tage ein führendes deutsches
Blatt in die Worte faßte: „Mie ein Fieberkranker in die Lust
greift, so greift unsere Zeit nach Gott". Unruhig sucht es,
das Geschlecht dieser Zeit, und fragt und klopft an die Türe
des Unerforschlichen. In eigener Kraft will es empor, auf
selbstgewähltem Pfad ins Ewige schneiten, will durch die
dunklen Schluchten lastender Probleme zum Morgenlichte der
Erkenntnis aufwärtsdringen. Es ist das Suchen und Ver-
suchen des jungen Faust, hinaufzuschreiten in eigenem Können
zu den Höhen der Erleuchtung.

Da braucht es immer wieder Augenblicke, in denen mit
ergreifender Tatsachensprache das suchende Geschlecht daran
erinnert wird, daß nicht das Suchen von unten her das hei-
ligste und größte Erlebnis eines Menschen, ja der garglen
Menschheit schafft, sondern das Gesucht- und Gefundenwerden
von oben her. Mit der Klage und den Seufzern des müde
gewordenen Suchers beginnt der Faust, und mit dem seligen
Gesang der Liebe von oben her klingt er aus. Das aber ist
nichts anderes als der Nachklang der seligen Gesänge einex
Nacht ferner Vergangenheit. Ja, jene Engel am Schluß des
Faust nehmen das Lied wieder auf, das einst in der heiligen
Nacht gesungen worden und seither leise durch die Jahr-
Hunderte geklungen hat, den Sang von der ewigen Liebe,
die sich, herniedergeneigt zu unserm Suchen und Fragen und
die das in Gnade schafft, was wir in eigenem Wollen, eige-
ner Kraft umsonst versuchen. Man kann dies Urerlebnis in
Selbständigkeitsdrang und Ungestüm abweisen, aber dann
überhört man die ursprünglichsten und tiefsten Töne religiöser
Erfahrung und Gewißheit. Nicht das ist das Grunderlebnis
im Verhältnis zum Ewigen, daß wir die Hände ausstrecken:
aufwärts, sondern daß Hände von oben her sich zu uns
herniederneigen, nicht daß wir emporschreiten, sondern daß
einer uns von oben her entgegenkommt, nicht daß wir unsere
Altäre der Sehnsucht bauen, sondern daß Feuer von oben
auf diesen Altären Flammen wecke, nicht daß wir nach oben
rufen, sondern daß wir von oben her die Stimme hören: „da-
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